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Berlin - Die Europäische Union hat sich
darauf geeinigt, Reiserückkehrer aus Co-
rona-Risikoländern künftig einheitlich
mindestens zehn Tag lang in Quarantäne
zu schicken.Das gabBundesgesundheits-
minister Jens Spahn (CDU) am Freitag
nach einem Treffen mit seinen Ressort-
kollegen in Europa bekannt. In Deutsch-
landmüssenReisende, die aus einemRisi-
kogebiet kommen, bislang 14 Tage lang
in Quarantäne oder einen negativen Test
vorlegen, mit dem diese Zeit verkürzt
werden kann. Er könne sich vorstellen,
dass auch in Deutschland nur noch die
Mindestzeit gelte, sagte Spahn. Das
werde erBundeskanzlerinAngelaMerkel
(CDU) vorschlagen.
Umstritten ist die Frage, ob dieQuaran-

täne auch fürVerdachtsfälle undKontakt-
personen von Infizierten reduziert wer-
den soll. „Ich halte es für sehr sinnvoll,
die Quarantänezeit auf fünf Tage zu be-
grenzen“, sagte der SPD-Gesundheitsex-
perte Karl Lauterbach der „Welt“. Für ein
ähnliches Vorgehen hatte sich auch der
Berliner Virologe Christian Drosten aus-
gesprochen. Politiker fast aller Parteien
forderten daraufhin, die Quarantäne

grundsätzlich zu verkürzen, um die Ak-
zeptanz der Corona-Schutzmaßnahmen
in der Gesellschaft zu erhöhen. Drosten
stellte am Freitag klar, dass er lediglich
fürdieVerkürzungder Isolierung infizier-
ter Menschen plädiere, die derzeit zehn
Tage beträgt, während die vorsorgliche
Quarantäne 14 Tage dauert.
Regierungssprecher Steffen Seibert

verwies am Freitag darauf, dass Deutsch-
land den Empfehlungen des Ro-
bert-Koch-Instituts (RKI) folge, das zwei
Wochen für sinnvoll erachtet. Diese
könnte sich jedoch ändern. „Wir haben
das Robert-Koch-Institut beauftragt,
durchzurechnen, wie ist die Infektiosität
nachzehnTagen,nach14Tagen,wieistes
eventuell nach sieben Tagen“, sagte Ber-
lins Gesundheitssenatorin Dilek Kalayci
(SPD). Eine mögliche Verkürzung wäre
aus ihrer Sicht durchaus eine „Erleichte-
rung“. Spahn zufolge wird noch geprüft,
ob bei einem negativen Testergebnis die
Quarantäne auf fünfTage gesenktwerden
könne.
Der Gesundheitsminister appellierte

am Freitag an die Bundesländer, auf je-
den Fall gemeinsam vorzugehen. Grund-
sätzlich könne er nachvollziehen, dass
Länder mit geringem Infektionsgesche-
hen weniger strenge Maßnahmen durch-
führen wollten, sagte er. „Dennoch
braucht es ein gemeinsames Verständnis,
dass man bei steigenden Infektionszah-
len mit entsprechenden Maßnahmen
nicht nur regional reagieren kann.“
Eine erneute Panne bei Corona-Tests

hat es in Bayern gegeben: Rund 10000
Menschen hätten nicht innerhalb der ver-
sprochenen Frist von 48 Stunden ihr Er-
gebnis erhalten, teilte ein Sprecher des
bayerischen Gesundheitsministeriums
am Freitag mit. Als Grund nannte er ein
EDV-Problem. Schon in der Vergangen-
heit hatte es Schwierigkeiten bei der
Übermittlung an mehreren Teststellen in
Bayern gegeben.
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E ndlich wieder Kunst, endlich Aus-
stellungen. Die Erleichterung war
schonzu spüren, seit die erstenMu-

seen und Galerien nach den Restriktio-
nen durch Coronawieder öffneten. Doch
mit der am 9. September beginnenden
Berlin Art Week erwacht der Betrieb
überall. 20 Berliner Kunstinstitutionen
undMuseen, dieMessePositions imFlug-
hafen Tempelhof, 13 Privatsammlungen,
zehn ausgezeichnete Projekträume, zahl-
reiche Galerien und die Berlin Biennale
laden zu Eröffnungen, Performances, In-
terventionen, Preisverleihungen, Touren
ein. Es ist ein Risiko und ein Fest zu-
gleich, von dem man bis vor Kurzem
nicht einmal wusste, ob es gefeiert wer-
den kann. Die Pandemie hat alle Parame-
ter des Ausstellungsbetriebs infrage ge-
stellt – den gemeinsamen Besuch, den di-
rektenAustausch, den für dieKünstler le-
benswichtigen Dialog.
WennnunBeteiligte undPublikumwie-

der zusammenkommen, dann mit dem
Bewusstsein, wie fragil die Strukturen
sind, wie gefährdet die Existenz vieler
Macher ist, denen in den vergangenen
MonatenAufträgeundPräsentationsmög-
lichkeiten verloren gingen. Für Berlin ist
diese Art Week ein Rettungsanker. Wie
kaum in einer anderen Stadt hat sich der
Kultursenator dafür engagiert, dass den
KünstlernundKreativenUnterstützungs-
gelder zukamen. Vielleicht auch, weil ein
Ruf auf dem Spiel steht. Die Kunsthaupt-
stadt musste in den vergangenen Mona-
ten herbe Schläge hinnehmen, nicht al-
lein durch Corona. Schon zuvor hatten
private Sammler angekündigt, die viel
Glamourmitgebracht hatten, ihre Kollek-
tionen abziehen zu wollen. Der Hambur-
ger Bahnhof als Museum der Gegenwart
steht kurz vor demVerlust derRieck-Hal-
len, Künstler werden zunehmend durch
Investoren aus ihren Ateliers verdrängt.
Die Berlin Art Week könnte jetzt ein

Modell sein für andere Städte, sie ist inter-
national das erste größere Kunstevent,
seit die Pandemie um sich gegriffen hat.
Dass eineGroßveranstaltung, die sich auf
diverse Orte verteilt, auch ohne Hotspot
funktioniert, hat die Art Week schon in
den Vorjahren bewiesen. Andernorts gilt
der Lockdown noch, gerade erst wurde
die Art Miami abgesagt. Nur wie soll die
neue Form gelingen, wenn die Vernissa-
gen über einen ganzen Tag gestreckt
sind, damit sich nicht zu viele Gäste be-
gegnen, wenn Performances und Talks
nur von einer kleinen Schar besucht wer-
den können, die Künstler aber das große
Publikum brauchen? Steigert sich da-
durch die Intensität des Erlebnisses oder
dünnt es aus, wenn die Ansprechpartner
fehlen?
Im Kunstbetrieb ist trotz dramatischer

wirtschaftlicher Einbrüche auch mit ei-
ner gewissen Erleichterung registriert
worden, wie durch die Verschiebung von
Messen, großen Eröffnungen endlich die
Hektik abfiel. Schon vorherwarNachhal-
tigkeit gefordertworden, solltender inter-
nationale Leihverkehr, die aufwendigen
Ausstellungsaufbauten, die Schlagzahl
der Präsentationen verringert werden.
Der Lockdown hat ganz andere Konse-
quenzen gezeitigt. Zur alten Praxis gibt
es kein Zurück, aus Corona geht die
Kunstwelt verändert hervor.
Die Berlin Art Week gehört in diesem

Jahr mehr denn je den Berlinern, zahlrei-
che auswärtige Besucher bleiben fern.
Das ist schade, aber auch eine Chance,
die neuen, wenn auch aufgezwungenen
Formen auszuprobieren. Eines aber ist
schon jetzt gewiss: Die Stadt braucht die
Kunst, und die Kunst braucht die Stadt.

Brüssel/Berlin - Nach dem Giftan-
schlag auf den Kremlkritiker Alexej Na-
walny fordern die Nato und über hundert
EU-Abgeordnete Moskau auf, eine unab-
hängige internationale Untersuchung zu-
zulassen. Die Nato verlangte nach einer
SondersitzungamFreitagaußerdem,dass
Russland sein Programm zumNervengift
Nowitschok gegenüber der Organisation
zumVerbot chemischerWaffen (OVCW)
„vollständig offenlegen“ müsse. „Die
Verantwortlichen müssen zur Rechen-
schaft gezogen und vor Gericht ge-
bracht werden“, erklärte Nato-General-
sekretär Jens Stoltenberg. Die Tat sei
nicht nur ein Angriff auf einen Einzel-
nen, sondern auch ein schwerer Ver-
stoß gegen das Völkerrecht.
Auch 125 EU-Abgeordnete forderten

eine internationale Untersuchung unter
Beteiligung der Vereinten Nationen und
des Europarats. Sie seien „äußerst skep-
tisch,dass die russischenBehörden inder
Lageundwillenssind,denwahrenHinter-

grund dieses Verbrechens zu untersu-
chen“, schrieben die Parlamentarier. Die
EUhatteRussland bereits amDonnerstag
mitSanktionengedrohtundebenfallseine
internationaleUntersuchung gefordert.
RatspräsidentCharlesMichel kündigte

eineDebatteüberKonsequenzenausdem
„Mordversuch“ an. Nach den EU-Außen-
ministern würden sich damit womöglich
auch die Staats- und Regierungschefs be-
fassen. Zu einem Moratorium für die
deutsch-russische Gaspipeline Nord
Stream2wollte er sich nicht äußern.
Auch die Bundesregierung lässt offen,

wie sie mit der fast fertiggestellten Pipe-
line umgehen will. Regierungssprecher
Steffen Seibert wollte eine frühere Aus-
sagevonKanzlerinAngelaMerkel (CDU)
zu demFall ausdrücklich nichtwiederho-
len. Merkel hatte erklärt, der Fall und die
Zukunft von Nord Stream2 müssten ent-
koppelt gesehenwerden.  dpa/ AFP

— Seite 5
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Eine Spezialausgabe zur Kunstwoche
in Berlin mit exklusiven Bildern,
Porträts, Reportagen und Interviews

Solingen - Gegen dieMutter der fünf ge-
tötetenKinder von Solingen hat ein Rich-
ter Haftbefehl wegen Mordverdachts er-
lassen.Die Ermittler vermuteten amFrei-
tag, dass die alleinerziehendeMutter von
sechsKindern nach der Trennung von ih-
remMann die Tat in einem Zustand emo-
tionalerÜberforderungbegangenhat.Die
Eheseizerrüttetgewesen,hießes.Vorder
Tat habe die Frau ein Jahr von ihrem letz-
ten Mann, dem Vater von vier ihrer Kin-
der,getrenntgelebt.Rechtsmedizinerfan-
den bei der Obduktion Hinweise darauf,
dass dieKinder betäubtwurdenunddann
entweder erstickten oder erstickt wur-
den. Das sechste Kind, den elfjährigen
Sohn, ließ dieMutter aus demUnterricht
holen und schickte ihn zur Großmutter.
Anschließendwarf sie sichvoreinenZug.
Sie überlebte schwer verletzt.  dpa

— Seite 36

Berlin - Vielen Teilnehmern der Co-
rona-Demonstrationen am vergangenen
Wochenende in Berlin drohen Strafver-
fahrenoder zumindest Bußgelder.DiePo-
lizei hat nach Informationen des Tages-
spiegels an Sonnabend und Sonntag 485
Straftaten und Ordnungswidrigkeiten
festgestellt. Die Gesamtzahl ist nach An-
gaben eines Sprechers der Polizei wahr-
scheinlich noch höher, da Nachmeldun-
gen erwartet werden. Die Straftaten rich-
teten sich vor allem gegen Polizeibeamte.
Allein bei der aufgelöstenDemonstration
am Sonnabend auf der Friedrichstraße
gab es 63 Fälle von Widerstand gegen
Polizisten. Die Frau aus dem Reichsbür-
germilieu, die zum Sturm auf denReichs-
tag aufgerufen hatte, müsse sich „wegen
aufwieglerischen Landfriedensbruchs“
verantworten, sagte der Sprecher.  fan

— Seite 9

Kunststadt Berlin

„Sams“-Erfinder
Paul Maar über
seine Kindheit – Seite 35

Eine Stadt und eine
Zeitung im Zeichen
der Kunst:
Nach langer
Corona-Pause starten
gleichzeitig Berlin
Biennale, Art Week
und Gallery Weekend.
Denn auf die Kunst,
Krisen zu meistern,
versteht sich Berlin gut.
Nun öffnen Messen,
Galerien und
Projekträume
ihre Türen wieder
fürs Publikum.
Viel Kunst findet
diesmal open air statt.
Wir zeigen in der
gesamten Ausgabe
Werke – und geben
Tipps, Kunst zu erleben.
Auch zu Hause.

Viel Spaß
beim Entdecken!
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Die gereckte Faust zeigt: Es geht wieder los! Zur Art Week eröffnet Berlins angesagteste Kunstgruppe Slavs and Tatars
eine Bar in Moabit. Statt Wein und Käse gibt es eingelegte Gurken, saure Drinks – und gesalzene Gespräche
über Identität und Traditionen – mehr auf Seite 28

EU verständigt sich
auf einheitliche
Quarantäneregel

Reisende aus Risikogebieten
sollen mindestens zehn Tage zu Hause bleiben

Solinger Kinder
wurden offenbar

erstickt

485 Straftaten
bei Berliner
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Herr Obrist, wie haben Sie Corona bisher
überstanden?
Wir mussten die Serpentine Gallery im
März schließen und konnten erst im Au-
gustwiedereröffnen. In dieser Zeit haben
wir viel ins Digitale verlagert und partizi-
patorische Projekte angeschoben. Olafur
Eliasson hat im Rahmen unserer Jubilä-
umsausstellung „Back to Earth“ zum
50-jährigen Bestehen der Serpentine an
einem Wahrnehmungsexperiment gear-
beitet, bei demmanvonder Erde undden
Planeten verschiedene Nachbilder sehen
kann. Dann haben wir unser Do-it-Pro-
jekt aus den 90ern wiedererweckt mit
Handlungsanweisungen von Künstlern –
alles ohne Transporte, also sehr nachhal-
tig.Wir baten Künstler, neueHandlungs-
anweisungen zu schreiben, die sich zu
Hause realisieren lassen.

Was waren das für Anweisungen?
ZumBeispiel eine literarischeHandlungs-
anweisung von Gerald Murnane für ei-
nen jungenDichter oder eine jungeDich-
terin. Albert Oehlen hat erklärt, wie man
ein gutes Gemälde macht. Von Louise
Bourgeois gibt es eine alte Empfehlung:
„Smile at a stranger everyday“. Viele Vor-
schläge handeln davon, wie man etwas
für andere tun kann.

Wie war für Sie als Vielflieger Corona?
Ich hatte schon letztes Jahr angekündigt,
viel weniger zu reisen. Es wurde extre-
mer als gedacht. Ich habe in dieser Zeit
viel geschrieben.AmerstenTagdesLock-
downs erinnerte ich mich meiner Begeg-
nung mit der Fotografin Helen Levitt in
den 90er Jahren. Wir kamen auf Walker
Evans zu sprechen, mit dem sie befreun-
det war und der vom New Deal von
US-Präsident Roosevelt profitiert hatte,
einer Kampagne zur Unterstützung von
Künstlerinnen und Künstlern während
der Großen Depression. Sie sagte mir:
„Ich bin alt, du jung, aber vielleicht er-
lebst du einmal eine ähnliche Situation
wie wir damals. Dann solltet ihr euch an
den New Deal erinnern.“ Ich habe dann
ab März alle erreichbare Literatur dazu
gelesen und einen längeren Text dazu ge-
schrieben: „Toward a New Era of Social
Imagination“.

Ist der NewDeal der 30er übertragbar auf
die Gegenwart?
Nicht eins zu eins, dennwir leben in ande-
ren Zeiten. Es ging damals nicht nur da-
rum, die Künstler zu unterstützen, son-
dern auch deren Arbeit für die Gesell-
schaft. Sie wurden zu öffentlichen Kunst-
projekten eingeladen, zum Beispiel für
Postgebäude. Der New Deal war beein-
flusst vom mexikanischen Muralismus
der 20er Jahre, ebenfalls ein Regierungs-
projekt. Zurzeit gibt es wieder eine De-
batte über öffentliche Kunst. Sie er-
schöpft sich nicht nur inMurals, sondern
kann heute auch digitale Kunst umfassen.

Welche Rolle könnten dabei die Institutio-
nen spielen?
Es ist wichtig, neue soziale Strukturen in
dieKunsträumeeinzubringen, umdieGe-
sellschaft zu unterstützen. Wir haben an
der Serpentinevor einemJahr ein ökologi-
sches Department eingerichtet mit eige-
ner Kuratorin, außerdem haben wir eine
Kuratorin für die Zivilgesellschaft. Sie ar-
beitet eng mit dem Londoner Bezirk Bar-
king and Dagenham zusammen, der die
höchsteArbeitslosenquotehat. EinGroß-
teil der Bevölkerung dort war noch nie in
Zentral-London, auch nicht im Museum.
Deshalb hat die Serpentine dort ein Büro
eröffnet. Auch bei Roosevelt ging es da-
rum, dass die Kunst zur Gesellschaft
kommt, nicht nur darum,wiemandieGe-
sellschaft zur Kunst bringt.

In Berlin startet am 8. September die Art
Week. Die Kunst feiert sich selbst. Ist das
dann noch zeitgemäß?
NachMonaten von Zooms ist es wichtig,
dasswir endlichwiederAusstellungenbe-
suchen können. Ich finde gut, wenn es
einen Archipel von Ausstellungen gibt.
Die Frage ist, wie solche Versammlungen
nachhaltiger werden können. Als Stu-

dent und junger Kurator bin ich in den
80er Jahren mit dem Nachtzug dauernd
durch Europa gefahren und habe Ausstel-
lungen und Ateliers besucht. In Europa
sind die Distanzen nicht groß, alles ist
gut erreichbar. Die Regionen werden
wichtiger. Zentren wie London oder Ber-
lin spielen weiterhin eine Rolle, aber es
kommen kleinere Städte in der Kunstwelt
hinzu, eine Polyfonie von Zentren.

Müsste es da nicht eine größere Vernet-
zung geben?
Ja, auf jeden Fall. Der französische Philo-
soph Édouard Glissant hat eigentlich al-
les vorweggenommen. Große Kunst-
events laufen auchGefahr, zur homogeni-
sierenden Globalisierung beizutragen,
und das muss vermieden werden mit
nachhaltigeren Formaten. Glissant prog-
nostizierte gleichzeitig als Gegenreak-
tion einen neuen Lokalismus, eine Ver-
weigerung des Dialogs, dem er Wider-
stand entgegensetzen wollte. Er kam aus
Martinique, einem Archipel, und wusste,

wie wichtig der Austausch ist. Er setzte
dem neuen Nationalismus die Kreolisie-
rung entgegen. Deshalb brauchen wir
jetzt transnationale Lösungen.DieseNot-
wendigkeit gab es schon vor Corona,
aber sie hat sich dadurch verstärkt.

Haben Sie nicht schon vorher in London
durch den Brexit erlebt, wie Verbindungen
gekappt werden?
Bisher nicht, es ist weiterhin unklar, wie
sich das entwickeln wird. Die Kunst lebt
vom Dialog, dem Zusammenkommen.
Gerade jetzt ist das in London wichtiger
denn je. Wie die Dichterin und Künstle-
rin Etel Adnan aus Beirutmir vorKurzem
sagte: „Theworld needs togetherness not
separation, love not suspicion, a common
future not isolation.“

Haben Sie schon staatliche Reaktionen auf
Ihre Vorschläge erhalten?
Sie werden in den verschiedenen Län-
dern diskutiert, aber es muss transnatio-
nale Lösungen geben.DerNewNewDeal

ist eine ideale Aufgabe für die EU: ein ge-
meinsames Projekt für Europa über die
Kultur, wie schon Umberto Eco forderte,
als er von der EU um Rat gefragt wurde.
Manche Länder haben ihre Künstler in
der Coronakrise unterstützt, andere
nicht. Überbrückungsgelder helfen zwar,
aber es geht nicht umdrei oder sechsMo-
nate, sondern die nächsten fünf bis zehn
Jahre. Roosevelt arbeitete damals mit
Künstlerhonoraren. Aber das reicht
nicht, auch die Museen sind betroffen.

Wie reagieren die Künstler auf die Krise?
Manche waren wie gelähmt, konnten nur
nachdenken.Andere habenumso intensi-
ver im Atelier gearbeitet. Wieder andere
haben sich stärker auf die Gesellschaft
eingelassen, soziale Themen aufgegrif-
fen. Das nimmt zu, wie wir auch in Lon-
don beim Projekt in Barking and Dagen-
heim festgestellt haben.DieKünstler stre-
ben verstärkt in die Gesellschaft, sie wol-
lenmit derRealität arbeiten.Yinka Shoni-
bare hat naheLagos eine Farmals künstle-
risches Projekt realisiert. Auch Otobong
Nkanga, die gerade im Gropius Bau aus-
stellt, beschäftigt sich aktuell mit einer
Farm. Statt Ausstellungen, die einigeWo-
chen dauern, wollen Künstler an Projek-
ten wie einemGartenmit einem ganz an-
derenZeithorizont arbeiten.Realitätspro-
duktion, Verlangsamung, andere For-
mate – das ist kein Trend, aber ein Mus-
ter, das mir bei vielen Künstlergesprä-
chen in den letztenWochen auffiel.

— Das Gespräch führte Nicola Kuhn.

„Es entstehen neue Zentren“
Der Schweizer Kurator und Chef der Londoner Serpentine Gallery Hans Ulrich Obrist über die Folgen

von Corona im Ausstellungsbetrieb, die Chance eines New New Deal und veränderte Künstlerstrategien

Open Houses: Werkhof L 57
Der Atelierkomplex in der Lehrter Straße
57 öffnet im Rahmen der Berlin Art
Week erstmals seine Pforten für Besu-
cher. Renommierte Künstlerinnen wie
die Malerin Katharina Grosse, Kon-
zeptkünstlerin Karin Sander, der
Dresdner Multimedia-Artist Via Lewan-
dowsky, Fotografin Regina Schmeken und
Videokünstler Anri Sala haben ihre Ate-
liers auf dem Areal, ebenso der Designer
KonstantinGrcic. Sie alle öffnen ihre Stu-
dios im Rahmen der Art Week (Lehrter
Str. 57, 11.9., 17–21 Uhr, 12. und 13.9.,
14–21 Uhr) und nehmen an einer Grup-
penausstellung in denRäumenderArchi-
tekten Sauerbruch Hutton teil, die auf
dem Gelände soeben neu gebaut haben.
Auch die Videokunstsammlung des Soft-
wareunternehmers Ivo Wessel ist auf dem
Hof angesiedelt und ist für Gäste geöff-
net. Im Außenbereich werden Speisen,
Getränke und Musik angeboten.

Treffen und Austausch: Gallery Weekend
Seit 16 Jahren wird es im Frühling veran-
staltet, wegen Corona wich Berlins be-
rühmtes Galerienwochenende auf den
Herbst aus. Mit langen Öffnungszeiten in
rund 50 wichtigen Galerien ist es traditio-
nell ein Treffpunkt für Sammler, die bei
der Gelegenheit auch Berlin genießen
wollen. Aber auch während der Pande-
mieundmit deutlich reduzierten interna-
tionalen Gästen haben die Galerien hoch-
karätige Ausstellungen realisiert: Bei
KOW stellt die ausHollywood stammende
Experimentalfilmerin Barbara Hammer
aus, bei Sprüth Magers sind neue Fotogra-
fien von Andreas Gursky zu sehen. Rund-
gänge empfehlen sich rund um Rudi-
Dutschke-Straße, LindenstraßeundChar-
lottenstraße in Kreuzberg, Torstraße in
Mitte, Potsdamer Straße in Tiergarten
und Savignyplatz in Charlottenburg. Die
Publikumstage sind am Samstag und
Sonntag von 11 bis 19 Uhr. Mittwoch,
Donnerstag und Freitag sind für geladene
Gäste und Professionals reserviert.

Herzschlag der Stadt: Projekträume
Berlin ist berühmt für seine große Viel-
falt an von Künstlern betriebenen Projekt-
räumen. Seit 2012 werden jährlich
Projekträume mit einem Preis vom Berli-
ner Senat ausgezeichnet, dieses Jahr sind
es zehn Initiativen, die jeweils 10000
Euro erhalten. Das ist wichtiger denn je.
Damit können diese zehn schon mal ih-
renBetrieb auch inCorona-Zeitenweiter-
führen. Die Räume haben sich diesesMal
etwas Besonderes einfallen lassen: Statt
einer Party gibt es eine Sternfahrt quer
durch die Stadt (Do 10.9., 18 Uhr). Die
Preisträger, wie etwa der ehemalige
Grenzwachturm„TheWatch“ amSchlesi-
schen Busch, starten mit Rikschas an ih-
ren jeweiligen Standorten. Entlang der
Route sindPerformances und Interventio-
nen geplant. Spontanes Publikum am
Straßenrand ist willkommen. Vormerken
sollte man sich auch die Fahrradtouren,
die die Räume anbieten (Sa+So 12. und
13.9., jeweils 14–18Uhr, Anmeldung bis
11.9. per E-Mail an preisverlei-
hung@projektraeume-berlin.net).

Themen, die bewegen: Kunstvereine
Die zwei größten Kunstvereine der Stadt
haben zur Art Week ein bemerkenswer-
tes Programm auf die Beine gestellt. Im
Neuen Berliner Kunstverein / n.b.k. (Chaus-
seestraße 128–129, Mitte) werden der
derzeit sehr angesagteNewYorkerKünst-
ler Hans Haacke und seine Bundestagsin-
stallation „Der Bevölkerung“ gewürdigt.
Dazu wurden auch Abgeordnete befragt,
die sich an die Diskussionen von damals
erinnern. Künstler John Miller hat im
US-Wahljahr eine Ausstellung zum
Thema Amerika kuratiert.
Die Neue Gesellschaft für Bildende Kunst
in Kreuzberg (Oranienstr. 25) beschäf-
tigt sich mit „Politiken des Fleisches“,
eine Gruppenausstellungmit hochkaräti-
ger Besetzung, unter anderem sind
Werke von Jutta Koether, Eran Schaerf,
Wu Tsang und Jeroen Jacobs zu sehen.
Sie setzen sich mit neuen Formen von
Sensibilität und Fleischlichkeit auseinan-
der (Eröffnung am Fr 11.9., 13–23 Uhr).
Außerdem lädt die ngbk in ihre
Außenstelle nach Hellersdorf ein. Gezeigt
werden Fotoserien von Helga Paris und
Ulrich Wüst (Eröffnung Sa 12.9., 16–20
Uhr). Am Eröffnungstag gibt es Führun-
gen zu Kunst imHellersdorfer Stadtraum
(Sa 12.9., 16–18 Uhr). rieg

Lebensfaden. Fatos Irwens Film
„Siryan“ läuft vor dem Haus der Statistik.

Fermentieren ist wieder in. Oder Einwe-
cken,wieOma sagenwürde.Diewenigen
Plätze am Auftaktwochenende in der
neuen Pickle Bar in Moabit sind gefragt.
Eröffnet wird die osteuropäisch-sowjeti-
sche Variante der Aperitivo Bar mit sau-
ren Gurken und Spirituosen statt Wein
undKäsevomKünstlerkollektivSlavsand
Tatars.Die voneinerPolinundeinemIra-
ner gegründete Künstlergruppe widmet
sich seit 2006 dem geografischen Gebiet
„östlichderBerlinerundwestlichderChi-
nesischen Mauer“, wie sie sagen. Ihre
Kunst basiert auf akribischenRecherchen
zu Traditionen, Ritualen und Sprache im
eurasischenRaum.
Während der Art Week wird in der

Pickle Bar jeweils eine „Tamada“ die
Abendegestalten.DieseZeremonienmeis-
terin (oder der Zeremonienmeister) gibt
nachgeorgischerTraditiondenToastmas-
ter fürdieGäste,währendsauerEingeleg-

tes und Sauerkrautdrinks serviert wer-
den.SlavsandTatarsinteressierendieklei-
nen lokalen Unterschiede, die sie im Zu-
sammenhangmiteinfachenBräuchenaus-
machen. Rituale sindwie Gurkenrezepte:
Jedermacht es ein bisschen anders.
Traditionell strukturiert ein Tamada

den Abend, er oder sie ist eloquent und
hat alles im Griff. Auf keinen Fall lässt er
oder sie sich unter den Tisch trinken. Al-
koholtoleranz gehört zur Kernkompe-
tenz, genauso wie Charme und Cha-
risma. Die Künstlerinnen und Künstler,
die Slavs and Tatars als Tamadas eingela-
den haben, bringen neben den genannten
Eigenschaften jeweils eigene künstleri-
sche Schwerpunktemit. Selin Davasse, in
Berlin beheimatete Performancekünst-
ler*in, präsentiert queere muslimische
Poesie. Shalva Nikvashvili, der Georgier
unter den Gastgebern, versteht sich auf
dieKunst derMaskierung.UndAnaPrva-

cki, die ebenfalls in Berlin lebt, prakti-
ziert eine gemeinschaftliche Art des
Zeichnens und wendete das Prinzip auf
die Cocktailzubereitung an.
Dass die Pickle Bar schon imVorfeld so

guteResonanzerfährt, liegtabernichtnur
an der neuen Lust am Sauren, sondern
auchanSlavsandTatarsselbst.DasKollek-
tiv verkörpert vieles, was die Kunstwelt
derzeit schätzt. Sie verorten sich jenseits
eurozentrischer Deutungsmuster, den-
ken postkolonial, kollektiv – und sind da-
bei noch sympathisch. Obwohl sie keinen
Wert darauf legen, mit ihren Namen im
Vordergrund zu stehen, verstecken sie
sich nicht. Ihr Berliner Atelier in der Ste-
phanstraße hat große Schaufenster, von
derStraße aus ist alles zu sehen.Salvs and
Tatarswollendasso.„Beiunsdrehtsichei-
gentlich alles um Gastfreundschaft“, sagt
Payman, einerderGründer.Undnochein
Aspekt ist an ihrer Kunst attraktiv: Sie pa-

cken ihre Themen mit Humor an – und
schürfen doch tief.
FermentationuntersuchenSlavsandTa-

tars schon seit Jahren – auch, wie man sie
politisch interpretiert. In Polen zum Bei-
spielgiltSauerkrautsaftalsHausmittelge-
genKater. InAmerikahingegenkommter
geradeinSportlerkreiseninMode.Vorhe-
rigeExzessebrauchtesimLandderPurita-
ner und Selbstoptimierer nicht. Für Slavs
and Tatars sind saure Säfte ein Weg, um
über Nationalismen, Identität und kultu-
relle Kodierung zu diskutieren. Sie gehen
sogarsoweit,zusagen: „ÜberdenProzess
der Fermentation kann man das Erbe der
Aufklärung reflektieren.“
Den Gedanken, Speisen zu verderben,

um sie haltbar zu machen, finden die
Künstler wegweisend. Bakterien stehen
fürdasFremde: Richtig dosiert sorgen sie
für Wandel. Übertreibt man es, kann die
Sache kippen. Ebenso sei esmit denWer-

ten der Aufklärung, sagen Slavs and Ta-
tars.WerDescartesübertreibt,versauert.
Die Pickle Bar ist vielleicht auch ein

Beispiel dafür, wie es in der Kunstwelt in
Pandemiezeiten weitergehen kann. Sie
ist keine Pop-up-Bar für ein Wochen-
ende. Sie wird bleiben. Slavs and Tatars
wollen die Bar als Plattform nutzen, um
Künstler einzuladen. Sie selbst haben
mehr Anfragen, als sie bewältigen kön-
nen, auch der Kunstmarkt ist ihnenwohl-
gesonnen.Aber immernochgrößereAus-
stellungen sind nicht ihr Ding. Was sie
interessiert, ist der Blick der anderen.
Und sowird es in der Pickle Barweiterge-
hen. Nicht immer mit Tamada, aber mit
Gästen, Sprachverwirrung und Geist.
Nicht nur im Glas.  Birgit Rieger

— 11. bis 13.9., Stephanstr. 11, Moabit, die
Abendveranstaltungen sind ausgebucht;
16 bis 18 Uhr freier Treff auf der Straße.

Ein Hoch auf die Gurke
Saures, Snacks und Aufklärung: Das Kunstkollektiv Slavs and Tatars eröffnet zur Art Week die Pickle Bar in Moabit
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Kurator Hans Ulrich Obrist.
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Zu Fuß
und mit

dem Rad
Ausgewählte Highlights

der Kunstwoche Es sind stets nur zwei
Farben, die in den
Gemälden von
Tamina Amadyar
aufeinandertreffen. Sie
verrührt reines Pigment
mit gelatineähnlichem
Leim. So zeichnet sich ihr
Malmaterial durch enorme
Leuchtkraft aus.

Gleichzeitig kann die
Künstlerin die Farbdichte
variieren und hat auf diese
Weise unendlich viele
Möglichkeiten, Erlebtes
in Farbe umzusetzen –
wie hier in dem Bild
bel air von 2020.

Tamina Amadyar wurde
1989 in Kabul geboren.
Sie ist Gastprofessorin
für Malerei an der
Staatlichen Akademie
der Bildenden Künste
Karlsruhe und lebt in
Berlin. Ihre Bilder sind
zum Gallery Weekend
in der Schöneberger
Galerie Guido W.
Baudach ausgestellt
(12.9. bis 31. 10.,
Pohlstraße 67).
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